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Deutſchlaud. 

Berlin, 21. Februar. Se. Maj. der König iſt in Beglel⸗ 
tung des Kronprinzen und des Prinzen Albrecht und mit dem Ge- 
folge im beſten Wohlſein per Extrazug von Dresden nach Berlin 
zurückgekebrt. 

Berlin, 20. Februar. Die Abſicht, die Souveräne der 
verbündeten Staaten zur feierlichen Eröffnung des Reichstages ein- 
zuladen, ſoll keineswegs aufgegeben fein, vielmehr die Relſe des 
Königs nach Dresden mit der Einladung in engerem Zuſammen⸗ 
bange ſtehen. Von Savigny ſoll auch wäh end der Dauer der 
Reichstagsſeſſion mit der Führung der Verhandlungen mit den Re- 
gierungs bevollmächtigten beauftragt ſein. 

— Bei der geſtrigen Königlichen Tafel, welcher die Kron⸗ 
prinzeſſin, mehrere Prinzen und höhere deutſche und ausländiſche 
Offiziere beiwohnten, berrſchte, wie verſichert wird, die Ueberzeu⸗ 
gung von der voraus ſichtlich friedlichen Entwicklung der europäl- 
ſchen Dinge vor, jo. wie von dem jo gut wie geſicherten Insleben- 
treten des norddeutſchen Bundes. 

Berlin, 20. Februar. Das Staatsminiſterium trat beute 
Mittag 1 Uhr im auswärtigen Minifterium zu einer vertraulichen 
Beſprechung zuſammen. 

— Die „Flensb. Nordd. Ztg.“ iſt in der Lage, in Folge be⸗ 
ſonderer Ermächtigung nachſtehende herzliche Abſchiedsworte des Hrn. 
Generals v. Manteuffel an die Bewohner von Schleswig-Holſtein, 
welche den Schluß eines an einen dortigen Freund des Herrn Ge— 
nerals gerichteten Schreibens bilden, mitzutheilen: 

.. . „Das letzte Wort, das ich in Schleswig ſchreibe, iſt 
an Sie gerichtet. Sein Inhalt iſt Dank für Vieles, iſt Ausdruck 
meines Schmerzes, von hier ſchelden zu müſſen. — Die vielen Be- 
weiſe von Liebe und Theilnahme, die ich hier empfangen, thun mir 
wohl — ſie haben auch ihre weſentliche Bedeutung für mich, denn 
noch hat Schleswig⸗Holſtein einen guten Klang in Deutſchland, 
und mein vlerblättriges Kleeblatt von Bürgerbriefen der Städte 
Schleswig, Flensburg, Hadersleben und Huſum iſt ein gutes Schild 
gegen Frankfurter Geſpenſtergeſchichten; aber das liebſte bleibt mir 
bel alledem doch der ehrenhafte Charakter der Schleswiger, der ſich 
bier wieder bewährt. So lange ich die Macht hatte, hat man mir 
keine Bücklinge gemacht, jetzt, wo ich ſie nicht habe, zeigt man mir, 
daß man meinen treuen Willen anerkannt bat. — Leben Sie wohl. 
— Sie gehören einem geſunden und kräftigen Volksſtamme an. — 

Schleswig, 8. Februar 1867. e 
L Am geſtrigen Tage beging der Geheime Rath Leopold | verſche Bergbeamten, der 

Rank ofeſſor der Geſchichte an hieſiger Königl. Univerfität, | Miquel und Dr. Kön 
Deputat! 


5 d bee au vr 
von Deputationen dargebracht, de e 5 fh „au. a N m mit fen des Gouverneurs ein 
Fern zu Theil. Nachmittags 3 Uhr verelnte ein gemeinſchaftliches | Ausſchrelben an alle hannoverſchen tvangeliſchen Gelſttichen erlaſſen, 
Jeſtmahl gegen 110 Verehrer des Zubilars im engliſchen Haufe. [ in dem ausgeführt wird, jeder Geiſtliche lönne mit gutem Gewiſſen 
— Am nächſten Montag iſt im Welßen Saale, der Bilder- den Eid leiſten, weshalb es Pflicht eines Jeden ſei, es zu thun; 
gallerie ꝛc. des hieſigen Schloſſes ein Diner, zu welchem, wie ver- alle Mitglieder des Landes-Konfiftoriums ſelbſt, Theologen wie Ju- 
lautet, etwa 400 Perſonen Einladungen erhalten. Unter den Gä- | riften, würden ohne Ausnahme den neuen Huldigungseid ausſchwö⸗ 
ſten befinden ſich die bevollmächtigten Minifter, die Reichstags⸗ ren, ſobald fie dazu aufgefordert würden. — Die Anſtellung der 
Abgeordneten ꝛc. hannoverſchen Offiziere, welche ſich zum Uebertritt in die preußiſche 
— In politiſchen Kreiſen werden, wie die „Tr.“ berichtet,] Armee gemeldet haben, wird noch in dieſem Monat erfolgen und 
bereits verſchledene Vermuthungen darüber angeſtellt, wem mohl | find die billigen Wünſche derſelben, jo weit es thunlich war, be- 
das Präſidium im Reichstage übertragen werden dürfe. Daß das- | rückſichtigt worden. Die 40 bis 50 Offiziere, welche dem Die ſt 
jelbe auf ein preußiſches Mitglied fallen müſſe, gilt faſt allgemein | in der ſächſiſchen Armee den Vorzug geben, befinden ſich in eigen- 
als ſelbſtverſtändlich. Wenn Hr. v. Forckenbeck in einer der noch | thümlicher Lage. Sachſen will aus Ruüͤckſicht auf Preußen eine jo 
Rattfindenden Nachwahlen gewählt wird, jo iſt es ziemlich wahr- | große Zahl von Offizieren mit antipreußiſchen Geſinnungen nicht 
ſcheinlich, daß ſaſt alle Stimmen ſich auf ihn vereinigen werden, [aufnehmen, wozu auch kommt, daß die preußiſche Regierung nicht 
da ja auch die preußiſchen Konſervativen im Abgeordnetenbauſe und | fo ohne Weiteres diejenigen jungen Offiziere, welche ſich noch im 
ebenſo die preußiſche Regierung ihre volle Befriedigung über ſeine Lei- militairpflichtigen Alter befinden, ihrer ſtaatsbürgerlichen Pflichten 
tung der Geſchäfte mehrfach ausgedrückt haben. Andere meinen jedoch, entheben will. Einſtwellen find allen früheren hannoverſchen Offt- 
da Herr v. Forckenbeck zu weit nach links ſtehe mit feiner politi- zieren die Kompetenzen für Januar und Februar ausgezahlt, nur die 
ſchen Anſicht, jo werden die Konjervativen ihm ihre Stimme ver⸗ 90, welche gar keine Erklärung über ihre Abſichten gegeben, haben 
ſagen, dagegen den Verſuch machen, ob nicht für den Grafen Stoll die Gagen nur für Januar bezogen. 
berg, den Präſidenten des Herrenhauſes, eine Stimmenmehrheit auch Aus Hohenzollern, im Februar. Die Burg „Hohen- 
für das Präſidium im Parlament zu erlangen ſein möchte. End- | zollern“ ſtebt leider noch immer verwalſt. Wir entbehren nicht 
lich hört man auch einen Ausweg andeuten, der vielleicht vom gern die muntern pommerſchen Füſlliere, die früher meiſtens die 
Minifterium bei einflußreichen Mitgliedern aller Parteien angeregt | Garniſon von Raſtatt aus hergaben. Soll denn die Stammburg 
wird. Er geht dahin, dem Fürſten von Solms -Hohenſolms⸗Lich | der Hohenzollern nicht wieder eine Wache erhalten? Ich meine 
den Vorſitz zu übertragen. vom 1. Garde-Regimeut bis zum 86. Infanterle-Regiment würde 
— Der Abgeordnete Reichenſperger hatte ſich in der Sitzung | jede zu dieſem Dienſte beſtimmte Kompagnie denſelben mit Stolz 
vom 5. Februar c. in verunglimpfender Weiſe über die oſtrheinſſche als einen beſonderen Ehrendienſt betrachten. Für Land und Stadt 
Juſtizpflege ausgeſprochen. Er behauptete, die Urtheile in den in die | aber wäre es auch ein Gewinn, wenn des „Königs Rock“ häufiger 
dritte Inſtanz gelangten oſtrheiniſchen Prozeſſen, welche ibm in ſel- | unter uns geſehen würde. — Die Reichtagswahlen batten unſere 
ner Eigenſchaft als Mitglied des rheintſchen Senats des Ober demokratiſche Agitation, die elne Zeitlang ruhte, wieder in Fluß 
Tribunals zu Geſicht gekommen, hätten ſeine abſprechende Kritik gebracht. Die Wahl ſchwankte zwiſchen dem Staatsanwalt Evelt 
hervorgerufen. Die Rechtſprechung im Gebiete des Juſtizſenats jet [bier und dem Stadtgerichtsrath Dr. Eberty in Berlin (den hier 
ſeit 20 bis 30 Jahren immer Gegenſtand der Klage auch beim Niemand kannte, den aber dit Fortſchrittspartel empfohlen hatte). 
rheiniſchen Provinztal⸗Landtage geweſen, der Civilprozeß im Ge- | Hr. Evelt iſt gewählt. 
biete des Juſtizſenats jet eigentlich der alte kurtrierſche geweſen; ) Aus Stuttgart vom 18. Februar ſchrelbt man: Je näher 
derſelbe ſet ſchlteßlich in Vergefjenheit gerathen, und man babe für uns die Zeit rückt, das Militärweſen nach preußiſchem Muſter 
nicht mehr gewußt, was Rechtens ſei. Endlich ſetzt Herr Rei- einzurichten, deſto mehr beſchäftigt ſich die öffentliche Meinug da- 
chenſperger feiner Kritik die Krone auf durch die Behauptung: | mit, wie die hieraus erwachſende, bedeutenden Ausgaben beftritten 
„Weil man nicht mebr gewußt, was eigentlich Rechtens ſei, habe | werden lönnen. Dieſelbe Frage tritt natürlich auch Norddeutſch⸗ 
man eine kleine Schrift von Hertel als Anhaltspunkt benutzt; da land entgegen und ſo hat von dorther ſchon verlautet, es werde 
dieſe aber unzureichend geweſen, fet bei jeder Gelegeheit auf die | eine Bierſteuer beabſichtigt. Vielfach würde dies in Süddeutſch⸗ 
allgemeine Gerichtsordnung zurückgegangen worden.“ Dieſen ge- land bedauert werden, vornehmlich wegen der Baiern, welche eine 
häſſigen Anſchuldigungen tritt nun der rheiniſche Juſtizſenat mit | Belaſtung jenes ihres Lebenselements leicht den Beitritt zum neuen 
einer Erklärung in der „Köln. Ztg.“ entgegen, welche folgender- deutſchen Bund erſchweren könnte. Demungeachtet ließe ſich die 
maßen ſchließt: Sache jo geſtalten, daß fie dem Publikum nicht blos wenig fühlbar, 
„Wir fürchten nicht, daß dieſer den geſammten Richtern eines | jondern auch nutzbringend wäre. Die hohe Malzſteur nämlich ver- 
Appellationsgerichtobezirks entgegen geſchleuderte Vorwurf der gröbſten [anlaßt theils mannigfache Defraudationen, theils eine zu karge 
Ignoranz und Pflichtwidrigkeit bei irgend einem verſtändigen Menſchen | Anwendung dieſes für ein geſundes und kräftiges Bier nothwen⸗ 
Glauben finden könnte. Die dürftige und längſt veraltete Schrift von | digen Stoffs. Würde nun die Steuer auf Malz abgeſchafft, da⸗ 
Hertel über die oſtiheiniſche Gerichtsverfaſſung iſt für die Judikatur | gegen eine etwas höhere auf das Produzirte Bier gelegt, jo fielen 


keine Geſetzeskraft und kann ſelbſtverſtändlich bei der Abfaſſung hleſi⸗ 
ger Urtbetle keine andere Berückſſchtigung finden, als ein außerpreußi- 
ſches Geſetzbuch. Die Beſtimmungen der Prozeß⸗Novelle vom 21. Juli 
1849 find theilweiſe altpreußiſchen Verordnungen entnommen; auf 
die letzteren iſt zuweilen Behüfs Interpretation einzelner Beftim- 
mungen der Novelle zurückgegangen worden. Indeß beſtand der 
Kern mehrerer Meinungsverſchledenbeiten zwiſchen dem Juſtlzſenat 
und dem rheiniſchen Senat Ober⸗Tribunals eben darin, daß 
der letztere die Beſtimmungen der preußiſchen Prozeßgeſetze in einem 
erheblich weiteren Umfang bei mogen wiſſen wollte, als der Ju- 
ſtizſenat dies für zuläſſig erad Man hat bier in judicando 
lets daran feſtgehalten, daß das bisherige gemeine und Partikular- 
Recht ſo lange die einzi ſchnur für unſere Urtbeile bilde, 
als es nicht durch ein 1 ußiſches Geſetz aufgehoben oder 
abgeändert worden. 1 
Wenn Herr Reichenſp 

auf die anneltirten Länder g 
er ſich beruhigen. Die biefi, 
beſſerung; in pflichtgetreuer un 
ſer Bezirk hinter keinem ander 
vinzen, noch in den Rheinland 
Ländern zurück. 5 
Ehrenbreitſtein, den 15. 
Direktor und Räthe 

v. Schwartzkoppen. Hof 
Brüning, 

Königsberg, 18. de 
Vogel v. Falckenſtein kehrt vo 
Parlament noch einmal bierhe 
Ehren ein großer Fackelzug ve 
der am Freitage angetretenen 
der geweſen, um dem Könige 


ürchtet, daß hieſige Zuſtände auch 
dehnt werden möchten, jo mag 
ejeggebung mag noch manche Ver- 
gründlicher Rechtspflege ſteht un⸗ 
weder in den altpreußiſchen Pro- 
noch in den jüngſt annektirten 


ruar 1867. 
s Königl. Juſtizſenats: 
lan. Dopfer. Gallenkamp. 
reusberg. 
ar. Der fommandirende General 
ſeinem Eintritt in's norddeutſche 
ck. Am Mittwoch wird ihm zu 
altet werden. Der Hauptzweck 
des Generals nach Berlin iſt 
önlich ſeinen Dank für die ihm 
mit einem böchſt ſchmeichelhaften Handſchreiben des Königs über⸗ 
ſandte Dotation abzustatten. — Der Fackelzug wird im inneren 
Schloßhofe gebildet und 8 Uhr von dort fort nach der Woh⸗ 
nung des Kommandirenden ; jet: 
Hannover, 18. gel 
Raths Achenbach iſt hier be 
um über die Einführung d 
rathen. Zu Mitgliedern 


unter dem Vorſitz des Geb. 
Rommijjion zuſammengetreten, 
chen Berggeſetßgebung zu be- 
jehören preußiſche und hanno⸗ 
ann v. Linſingen, Bürgermeiſter 
den Geiſtlichen die Forderung 


Beitung. 


Abendblatt. Donnerſtag, den 21. Februar. 


von keinem Werthe mehr. Die en Gerichtsordnung hat hier 


edenfen geſtoßen iſt, ſo 
ei 


Preis in Stettin viertefläbrfih 1 Thir., 

monatlich 10 Sgr., Hs 

mit Botenlohn viertel. 1 Ehlr. 7%, Sgi 
monatlich 12 ½ Sgr.; - 

für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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1867. 
— 


die Verlockungen zu jenen ſchlimmen Verfabrungsweiſen weg, und 
man erbielte um das, was letzteres Getränk teurer zu ſtehen käme, 
obne Zweifel etwas Beſſeres. Damit wären ſicherlich auch die 
Balern einverſtanden. ei 

München, 18. Februar. Der König hat heute den neuen 
preußtſchen Geſandten, Freiherrn v. Werthern in feierlicher Audienz 
empfangen und deſſen Beglaubigungsichreiben entgegen genommen. 
In der Mittagsſtunde hatte Se. Majeſtät mit dem Königlichen 
Staatsminiſter des Königlichen Hauſes und des Aeußern, Fürſten 
v. Hohenlohe, gearbeitet. Bei dem Herrn Fürſten Staatsminiſter 
waren eine Anzahl Mitglieder beider Kammern zur Tafel geladen, 
und am 27. d. wird derſelbe im Miniſterium des Auswärtigen ein 
Ballfeſt veranſtalten, zu welchem an die ſämmtlichen hier anweſen⸗ 
den Mitglieder beider Kammern Einladungen bereits ergangen find. 

- Ausland. 

Paris, 18. Februar. Man ſpricht in milltäriſchen Kreiſen 
viel von einem Rundſchreiben, das an die Oberſten der Snfanterie- 
Regimenter gerichtet worden ſei, um von ihnen die ſofortige Ein⸗ 
reichung eines Berichts über das Perſonal der Offiziere des Re⸗ 
giments zu verlangen. Man ſchließt daraus, daß es ſich darum 
bandelt, das vierte Depot-Bataillon wider herzuſtellen und für dle 
Kadres dieſer Batalllone die Offiziere zu bezeichnen, welche für den 
Dienſt in einem Feldzuge am wenigſten geeignet find. Auch ſoll 
die Rede davon fein, im Hauptorte eines jeden Bezirkes Offizieren, 
ihren bleibenden Aufenthalt anzuweiſen, welche mit der Inſtruktion 
der Mannſchaft der Reſerve und der mobilen Nationalgarde ber 
auftragt werden ſollen. 

— Der nächſte Ball in den Tuilerien wird ein Foflümirter 
ſein. Alles muß in der Tracht erſcheinen, welche zur Zeit Heln- 
rich's III. Mode war, 

— Der „Siecle“ kündigte kürzlich an, daß die Ausſtellungs⸗ 
Kommiſſion den Eintrittspreis zum Marsfeld ermaßigen werde, um 
einer möglichſt großen Zabl von Perſonen die Beſichtigung zu er⸗ 
leichtern. Die Erkundigungen jedoch, die ich darüber eingezogen 
babe, beſtätigen dieſe Nachricht nicht. Als die Kommiſſion den 
Eintrittspreis für den Umkreis des Induſtriepalaſtes auf 1 Franc 
feſtſtellte, hat fie nicht weniger die berechtigte Neugierde des Publi⸗ 
fums in Betracht gezogen, als die Notbwendigfeit, die Bauplätze 


dieſer koloſſalen Arbeiten nicht derart ſich anfüllen zu laſſen, um 


die Arbeiter zu hindern oder die Beſucher unangenehmen Reibungen 
auszuſctzen. Da dieſe Erwägungen noch immer Platz greifen, jo 
veiſteht es ſich, daß der Gintrittepreis derſelde geblieben ift, 
Uebrigens find jetzt alle zum Transport der aus zuſtellenden Gegen⸗ 


g Ak l Arbeiten vollendet. Die Eiſenbabn, Die fi um “ 
den Palaſt berumziebt, iſt in voller Thätigfeit und führt durch zwei 
Eingänge in die a. E erg N 

Kollis hat man ausdrücklich 50 Matroſen aus unſeren Häfen 


Zur Oeffnung gewiſſer Gattungen von 


kommen laſſen. Es if Alles bereit und man erwartet nur noch 
die Herren Ausfteller und ihre Produkte. Bekanntlich iſt der letzte 
Termin, wo die Gegenſtände eintreffen müſſen, auf den 10. März 
feſtgeſetzt, und was nicht zur rechten Zeit kommt, iſt von der 
Preisbewerbung ausgeſchloſſen. Die Arbeiter-Kommiſſton ift ſchon 
lebhaft beſchäftigt, Wohnungen herzurichten und ibren Klienten 
Bequemlichkeit und billige Subſiſtenzmittel zu verſchaffen. Sie 
ſichert Gaſtwirthen und Reſtauranten eine ſehr anſehnliche Extra⸗ 
Vergütung zu, ſo daß die Arbelter während ihres Aufenthaltes in 
Paris zu ausnahmsweiſe wohlfeilen Bedingungen werden leben 
können. 

London, 18. Februar. Obgleich es noch früb im Jahre 
iſt, entwickelt doch das Exekutiv-Comité der engliſchen Freiwilligen, 
die im vorigen Herbſte Belgien beſuchten, bereits große Rübrigkeit 
in ſeinen Anſtalten zum Empfange der in dieſem Sommer von dort 
ber erwarteten Gäſte. So viel man bis jetzt hört, werden dle⸗ 
ſelben, 2000 an der Zahl, unter dem Kommando des Grafen von 
Flandern herüberlommen und das Comité unter dem Vorſitze des 
Viscount Buip bat ſich vor einigen Tagen über die Hauptpunkte 
des Programmes der bei dieſer Gelegenheit zu veranſtaltenden Zeſt⸗ 
lichkeiten geeinigt. Da der Empfang zu einer nationalen Sache, 
in Erwlederung der nationalen Gaſtfreundſchaft der Belgier, ge 
macht werden ſoll, ſo beabſichtigt der Ausſchuß, einen Aufruf zu 
Beiſteuern in nachſter Zeit zu erlaſſen. Die Lifte des Programmes 
enthält bis jetzt, außer dem großen Preisſchteßen, ein Bankett im 
Kiyſtallpalaſt, ein Bankett in der City, organifirte Maſſenbeſuche 
der Theatrr und anderen Sehenswürdigkeiten und Vergnügungsorte 
und einen großen Ball in der Agrikultural-Halle. Eine General- 
verſammlung der Freiwilligen wird über das Weitere im März in 
London zujammentreten und beratben, 


Pommern. 

Stettin, 21. Februar. Der Redakteur Otto Michaelis 
hat an den Vorſitzenden des national-liberalen Wahl-Comté's, 
Kaufmann Reimarus bierſelbſt, nachſtehendes Schreiben gerichtet: 

„Sehr geehrter Herr! Der glückliche, für mich ſehr ehrenvolle 
Ausgang der Wahl in Stettin verpflichtet mich zu tiefſtem Dank 
ſowohl gegen die Wähler, als auch gegen das Wabl-Comité der 
national-liberalen Partei, welches ſich jo erfolgreich um meine 
Wahl bemüht hat. Das Ergebniß iſt um fo werthvoller, als durch 
daſſelbe die national-liberale Partei in einer ſo wichtigen Stadt, 
wie Stettin, eine feſte Stütze gewonnen hat. Indem ich im Be⸗ 
griffe ſtebe das Mandat anzunehmen, fühle ich mich verpflich⸗ 
tet, zugleich meine Anſicht über das Verhalten auszuſprechen, wel⸗ 
ches geboten ſein würde, im Fall die im Wahl-Bezicke Uecker⸗ 
münde-Uſedom⸗Wollin noch bevorſteheude engere Wahl, die erſt am 
künftigen Dienſtag, alſo nach Ablauf der für die Stettiner Wahl 
mir zuftebenden Erklärungefriſt ftattfinden wird, zu meinen Gun⸗ 
fen ausfallen ſollte. Einestheils würde in jenem jo ausgedehnten 


| 


Vertrauen erhalten mögen. 


Durchmeſſer gebildet. 


Wahlkreiſe die Verſtändigung der liberalen Partei über einen neuen 


Kandidaten und die Durchführung einer Nachwahl in gleicher 
Richtung mit ungleich größeren Schwlerigkeiten verbunden ſein, als 


in Stettin; andererſeits würde es ſehr mißlich fein, in einem der 
wenigen ländlichen Wahlkreiſe, welche der liberalen Partei erhal- 
ten find, einen erneuten Wahlkampf zu veranlaſſen. Die Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher man ſich in großen Städten über eine Wahl 
zu verfländigen vermag, giebt denſelben in dem Wahlgeſchäfte eine 
bevorzugte Stellung, indem ſie im Fall der Doppelwahlen in der 
Regel berufen find, zwei Männer ihres Vertrauens in die Volks- 
vertretung zu entſenden. Dieſe, allerdings auch mit großen Pflich⸗ 
ten verbundene bevorzugte Stellung glaube ich der Stadt Stettin 
nicht verkümmern zu dürfen. Ich weiß ſehr wohl die beſondere 
Ebre zu ſchätzen, Vertreter eines ſo wichtigen Handelsplatzes, wie 
Stettin, zu ſein. Allein aus den angeführten Gründen würde ich 
mich dennoch in dem vorausgeſetzten Falle im Intereſſe der libera— 
len Partei der Pflicht nicht entziehen zu können glauben, mein 
Mandat für Stettin niederzulegen und für den Wahlkreis Uecker 
münde-Uſedom-⸗Wollln anzunehmen. Jedenfalls würde ich nach wie 
vor eingedenk bleiben, daß ich auch in Stettin gewählt bin, und, 
ſo viel an mir liegt, mich bemühen, mit meinen dortigen Wählern, 
denen ich auch das Mandat für das Abgeordnetenhaus danke, in 
fortdauernder Verbindung zu bleiben. In der Hoffnung in dieſer 
Beziebung ein Einverſtändniß der verehrten Mitglieder des natio- 


nal⸗liberalen Wahl⸗Comité's vorausſetzen zu können, bitte ich, daß 


Sie und Ihre Freunde, im Falle die Mühe eines erneuten Wahl— 
kampfes nicht erſpart werden könnte, mir auch ferner das bisherige 
Mit der aufrichtigſten Hochachtung 
Ihr ergebenſter Otto Michaelis. Berlin, 19. Februar 1867“. 

— (Sitzung der polptechniſchen Geſellſchaft vom 15. Febr.) 
Herr Baumeiſter Schwarz hielt ſeinen angekündigten Vortrag über 
die Gründung der Pfeiler zur Parnitzbrücke. 

Zu der neuen Verbindung des hieſigen Perſonen- mit dem im 


Bau begriffenen Centralgüterbahnhof ſind ſowohl die Oder als die 


Parnitz durch Brücken zu überſchreiten. Bei der mittleren Waſſer⸗ 
tiefe von 34 und 16 Fuß und einer Tiefe des feſten Baugrundes 
von 34 Fuß unter Mittelwaſſer erſchien es angemeſſen, die Fun⸗ 
dirung der Strompfeiler mittelſt pneumatiſcher Apparate aus- 
zuführen, ähnlich wie bei den Brücken von Kehl, Szegedin, 
Kowno, Argenteull und Königsberg. Jede Brücke erfordert 
drei Strompfeiler, nämlich einen Drehpfeller für die mittlere 
Unterſtützung einer zweiarmigen eiſernen Drehbrücke von je 40 
Fuß freier Oeffnung, und zwei Auf lagerpfeiler für die Endunter- 
ſtützung derſelben und der anſchließenden feſten Brücken. Bei der 
Parnitzbrücke hat der Drebpfeiler oben 25, unten 26 Fuß Durch- 
meſſer, jeder Auflagerpfeiler wird durch zwei oberhalb durch ein ver- 
ankertes Gewölbe verbundene Säulen von 18° unterem, 12“ oberem 
Alle 5 Cylinder find aus Mauerwerk her⸗ 
geſtellt und nur in dem über dem kleinſten Waſſerſtande liegenden 


Theile an der Außenfläche mit Baſaltlava bekleidet und ebenſo, 


zum Theil auch mit Granitplatten abgedeckt. 


Die zum Betriebe 
erforderlichen Dampfmaſchinen, Schuppen und die ſehr beſchränkten 


Lagerplätze befanden ſich auf der Silberwieſe. Das Baugerüſt, in 
welchem die Pfeiler aufgehängt werden ſollen, wurde für alle drei 
gleichzeitig hergeſtellt, durch eine beſondere, zum Schuß gegen An- 
fahren von Schiffen dienende Pfahlreihe umgeben und durch ein | 


Laufgerüſt mit der Silberwleſe verbunden, wozu im Ganzen ca. 260 
Pfähle von 12— 14“ Stärke und 40 — 50“ Länge dienten. Das- 
ſelbe enthielt 2 Etagen, die untere, 4“ über Mittelwaſſer hoch, diente 
hauptſächlich als Rüſtung für die Maurerarbeiten, in der oberen 12 
bie 13“ hoch, waren die Senkungsvorrichtungen ſelbſt angebracht, 
zugänglich theils durch eine Treppe von erſterem, theils durch eine 
geneigte Ebene von der Sllberwieſe aus. Darüber war außerdem 
ein 20° hohes Krahngerüſt errichtet, auf welchem ein aus zwei 
armirten Balken von 40“ Länge gebildetes Wagon als Unterſtützung 
für zwel Laufkrähne von 100 Ctr. Tragkraft geſchoben werden konnte. 
Von den Gerüſtpfählen waren die ſtärkſten und längſten, beim Dreh- 
pfeiler 20 Stück, die zugleich bis zum oberſten Rüſtbalken hinauf⸗ 
reichten, zunächſt um die Pfeiler angeordnet, ungefähr im Umfange 
eines Kreiſes und im Abſtande von 3½ Fuß von den Pfiilern. 
Ein zweiter und zum Theil ein dritter Strang von Pfählen diente 
zunächſt zur Verſtrebuug jener, dann auch zur Unterſtützung der 
beiden Rüſtböden. Die Verſtrebung war unter Waſſer mittelft 
Tauchen angebracht. Die Senkunge vorrichtung beſtand beim Dreh- 
pfeiler aus 16 Paar eiſernen Ketten. 

Am unteren Ende der Ketten hing der als Fudament des 
Pfeilers dienende eijerne Brunnenkranz. Er beſtand aus einem 
ringförmigen, 3“ breiten Blechringe von 26“ äußerem Durchmeſſer, 
welcher mit einem vertikalen, 4½“ hoben, 26“ weiten Blecheylinder 
durch Winkeleiſen verbunden und gegen denſelben durch 48 Stück 
mit Winfeleifen gegürtete Konſolen verſteift war. Da der Pfeiler 
22“ in den Grund geſenkt wurde, erſchien es gerechtfertigt, die 
Verbindung der Ketten mit dem Brunnenkranz lösbar einzurichten, 
um erſtere womöglich aus dem Grunde wieder herauszuziehen. Es 
wurden demnach auch zu dieſer Verbindung Bolzen von 3“ Durch- 
meſſer verwandt, welche nach Beendigung der Senkung mittelſt 
eines dazu konſtruirten Schlüfjels in das Innere des Brunnenkranzes 
gezogen werden konnten und Damit die Ketten frei machten, die dem- 
nächſt mit der Spindel emporgezogen wurden. Der Brunnenkranz 
wurde auf dem Rüſtboden, da, wo er ſpäter geſenkt werden ſollte, zuſam⸗ 
mengeſetzt und zu dem Zweck auch innerhalb der 20 Hauptpfähle 
mit einem proviſoriſchen Bohlenbelag bedeckt. Sämmtliche Fugen 
und Niete mußten luftdicht gemacht werden. Nachdem derſelbe 
dann in die Ketten gehängt und etwas angehoben war, wurde 


der Bodenbelag ſammt Unterlagern ſoweit entfernt, daß dadurch 


eine Oeffnung von 27° Durchmeſſer frei wurde, und nun der 
Kranz um 4“ geſenkt. Sofort wurde mit dem Aufmauern des 


Brunnens begonnen, und zwar zunächſt in einer Wandſtärke von 


3“, welche indeß, unter Beibehaltung des äußeren Durchmeſſers 
von 26“, allmählig ſo vermehrt wurde, daß bei einer Höbe von 
12“ über dem unteren Rande die lichte Weite ſich bis auf 13“ 
verringert hatte. In dieſer Höhe war nun ein horizontaler Ver- 
ſchluß durch eine Blechplatte von 12“ Durchmeſſer angebracht, welche 


2 kreisförmige Oeffnungen von 30“ Durchmeſſer in 6“ mittlerer Ent- 
fernung hatte, über welche 2 Blechcylinder von 3“ Weite aufge- 


ſchraubt wurden. Da aber die Blechdecke allein die Cylinder, die 
während der Ausführung allmählig verlängert und durch Luft- 
ſchleuſen belaſtet wurden, nicht zu tragen vermochte, ſo war über 


2. 
derſelben ein Netz von 12 und 18“ hohen eiſernen Trägern ange; 
ordnet, welche ſich dicht an die Cylinder anlegten und nun dle 
Laſt derſelben aufzunebmen geeignet waren. Um die Decke mit 
allen dleſen damit verſchraubten und vereinten Theilen ſtets in der- 
ſelben Entfernung von dem Brunnenkranz zu erhalten, dienten noch 
10 Paar Winkeleiſen, deren oberes Ende an die Blechdecke, das 
untere an die Konſole des Brunnenkranzes geſchraubt waren. Durch 
feſte Untermauerung der Blachdecke und der darauf genieteten Blech- 
balken und durch Verſchluß der beiden Blechcylinder ließ ſich dem⸗ 
nach ein nur von unten mit dem Waſſer kommunizirender Raum 
herſtellen. (Schluß folgt.) 
— Eines groben Mißbrauches des in ſie geſeßten Vertrauens 
hat ſich eine hieſige Wäſcherin, die übrigens 1 5 Betruges und 
Urkundenfälſchung bereits beſtrafte unverehelſchte Sophie Giedeck, 
durch großartige Unterſchlagungen der ihr von verſchiedenen hleſigen 
Herrſchaften, denen ſie ſogar beſonders empfohlen war, anvertrauten 
Wäſche ſchuldig gemacht. Sie hatte die Wäſche unmittelbar nach 
dem Empfange und noch in ungewaſchenem Zuſtande theilweiſe ver- 


ſetzt, theilweiſe auch an eine Althändlerin W. hierſelbſt verkauft 


und die dafür erhaltenen nicht unbedeutenden Geldbeträge — an- 
ſcheinend keinesweges aus Noth, ſondern nur um ein beſſeres Leben 
führen zu können — in ihrem Nutzen verwendet. Den umfaſſen⸗ 
den Bemühungen des Herrn Kriminal- Kommiſſarius Schult iſt 
es allerdings gelungen, die Beſchädigten wieder zu ihrem Eigenthum 
zu verhelfen, ſelbſtredend haben dieſelben aber aus eigenen Mitteln die 
Wiedereinlöſung der ihnen unterſchlagenen Gegenſtände bewirken 
müſſen. 

j Bei Gelegenheit des am 15. d. M. bierſelbſt abgehaltenen 
Viebmarktes wurde von einem in der Holzſtraße zeltweiſe ohne 
Aufſicht haltenden Wagen ein Plan im Werthe von 12 Thlr. ge- 
ſtohlen. Nachträglich iſt der Dieb in der Perſon eines Arbeiters 
Steffen ermittelt, der den Plan einem anderen Arbeiter zum Ver⸗ 


kauf übergeben haben, von dieſem aber um ſeinen Antheil am Er⸗ 


löſe aus dem Verkauf betrogen ſein will. 

— Der Regierungs- Afefjor Jentzſch in Franffurt a. O. iſt 
an das hieſige Königliche Ober-Präſidium verſetzt worden. 

— Das Obertribunal hat kürzlich die Frage beantworlet, ob 
die Ehefrau eines abweſenden Mannes wegen Inſurien ſelbſtſtändig 
eine Klage anſtellen kann? Eine Frau, welche ſeit Jahren von ihrem, 


dem Aufenthalte nach unbekannten Ehemanne getrennt lebt, klagte 


nämlich im Civilprozeſſe wegen Beleldigung. In erſter Inſtanz 
wurde auch der Verklagte zur Strafe verurtheilg, in zweiter Inſtanz 
Klägerin aber abgewieſen, indem das Gericht ausführte, daß die 
Ehefrau hier nicht ſelbſtſtändig auftreten könne, dem abweſenden 
Ehemanne vielmehr ein beſonderer Kurator zu beſtellen geweſen 
ſein würde. Auf die dagegen eingelegte Nichtigkeitsbeſchwelde ver⸗ 
nichtete das Obertribunal das zweite Erkenntniß und bejahte die 
obige Frage. BE 


u. 


den Graf Kolowrat 


Weil ihm ſolch' 
Ließ ihm Denckmal ſetzen Graf. ; 


— (Eine Dmnibusliebe in Auftralien.) Im Monat 
Oktober fuhr ein hübſches, 23jahriges Mädchen mit dem Omnibus 


nach Maldon Hares. Ein junger Minen-Arbeiter hatte einen Platz 


neben ihr. Beide waren ſich völlig fremd; aber während der Reiſe 
unterhielten ſie ſich ſehr angenehm und — ſte verliebten ſich in 
einander. Wenigſtens waren ſie kaum in Maldon angelangt, als 
ſich eine ſehr warme Konverſation zwiſchen den beiden Leutchen 
entſpann und das Mädchen, anſtatt in das elterliche Haus zu ellen, 
den Arm des jungen Mannes nahm. Beide gingen ſofort in das 
Haus des Predigers, der, nachdem er ſich vergewiſſert, daß er es mit 
Menſchen zu thun habe, denen die geſunden fünf Sinne nicht fehl⸗ 
ten, und die außerdem im heirathsfähigen Alter waren, ſich ſofort 
zur Trauung entſchloß. Als er nach ihren Namen fragte, hörten 
die Brautleute ihre gegenfeitigen Namen zum erſten Mal. Das 
Mädchen laufte die Ringe und die Verhelrathung ging vor id. 
Drei Stunden vorher hatten ſich die jungen Eheleute zum erſten 
Male geſehen. 


Neueſte Nachrichten. 

Leipzig, 20. Februar, Nachmittags. In der heute fatt- 
gefundenen engeren Wahl zum Reichstage ſſegte Geheimrath von 
Wächter mit 5431 Stimmen über den Vicebürgermeiſter Stephani, 
welcher 4503 Stimmen erhielt. 

Dresden, 20, Februar. Geſtern Abend fand zu Ehren 
der hoben Gaſte ein Galadiner ſtatt; Demjelben folgte der Beſuch 
des Hoftheaters und eines Hofkonzerts. Heute Morgen brachten 
zwei ſächſiſche Militärmuſikkorps dem Könige Wilhelm eine Morgen- 
muſik. Der König beſichtigte im Laufe des Vormittags die hier 
garnijonirenden preußiſchen Truppen und beſuchte hierauf die im 
Kadettenhauſe liegenden ſchwer verwundeten preußiſchen Mann- 
ſchaften. Später wurde dem König Wilhelm in der Neuſtädter 
Reiterkaſerne das ſächſiſche Lehrbataillon vorgeführt. Der König 
von Preußen, von ſeinem Sohne, dem Kronprinzen, und jeinem 
Bruder, dem Prinzen Albrecht, begleitet, wurde daſelbſt von dem 
Könige Jobann, dem Kronprinzen von Sachſen und dem Prinzen 
Georg empfangen. Heute Abend 7 Uhr werden die hohen Gäfte 
von Dresden abreiſen. 5 5 

München, 20. Februar, Nachmittags. Die „Baieriſche 
Zeitung“ meldet amtlich: Die Kommiſſion würtembergiſcher und 
baieriſcher Ofſiztere zur Prüfung der Hinterladungswaffen hat ihre 
Berathungen vertagt, um dieſelben nach Eintreffen von Munitions- 
Vorräthen für das ins Auge gefaßte Einlader -Repetitionsſyſtem 
wieder aufzunehmen. Die Kommiſſion ließ den Vorzügen der Hin- 
terladungswaffen, — kleines Kaliber, vollkommenſte Präzifion und 
Schnelligkeit des Feuers — volle Anerkennung widerfahren. 

Im nichtamtlichen Theile dementirt daſſelbe Organ die Mit- 
theilungen der Frankfurter „Europe vom 18. d. über eine angebliche 
Depeſche des Fürſten Hohenlohe an den Grafen Bismarck, betref⸗ 
fend die künftige Stellung der Standesherren. 

Bern, 20. Februar, Abends. Der Bundesrath hat verfügt, 
daß die öffentliche Subſkription auf die Anleihe von 6 Mill. Fre. 
vom 1. bis 15. März ftatifinden ſolle. 


Marſeille, 20. Februar. Aus Athen ſind folgende, vom 
14. d. datirte Nachrichten eingetroffen: Der Dampfer „Panbel- 
lenfon“, welcher auf ſeiner elften Fahrt von Kreta begriffen war, 
um Flüchtlinge von der Inſel fortzubringen, wurde von einer tür⸗ 
kiſchen Fregatte verfolgt und ſuchte im Hafen von Cerigo Zuflucht. 
Der Kommandeur der türkiſchen Fregatte drohte den „Panbellenton“ 
in Grund zu bohren, falls er wagen würde, nach Syra zurückzu- 
kehren. Der König von Griechenland ſandte die Brigg „Sala- 
minia“ ab, um den „Panhellenion“ zu eskortiren und eventuell 
Gewalt mit Gewalt zurückzuweiſen. Die. Geſandten iu Atben 
Er: von dieſem Vorfalle auf Befehl des Königs in Kenntniß 
geſetzt. ö 

Florenz, 19. Februar, Abende. Wie die „Nazlone“ ver⸗ 
ſichert, wird durch Kögigliches Dekret die Ausführung des Geſetzes, 
betreffend die Erhebung einer vierprozentigen Steuer auf das Ein- 
kommen vom Grundbeſiß, bis zum 15. April verſchoben werden. 
Das kommende Parlament wird entſcheiden, ob dieſe Steuer bei- 
behalten oder abgeſchafft werden ſoll. 

Der neue Finanzminiſter Depretis beabſichtigt gewiſſe Ver⸗ 
beſſerungen hinſichtlich der Beſteuerung des beweglichen Vermögens 
einzuführen, durch welche die letztere für das Publikum fernerhin 
weniger läſtig gemacht werden ſoll. 

Ein Rundſchreiben des Barons Nicafoli an die Präfekten 
äußert ſich folgendermaßen: Die letzte Kammer hat nicht bewieſen, 
daß ſie alle nöthigen Elemente beſaß, um ihre Aufgabe in einem 
parlamentariſchen Staatsleben zu erfüllen. Das Miniſterium wurde 
durch die höͤchſten Staatsrückſichten geleitet und blieb jener ruhm⸗ 
vollen Ueberlieferung treu, durch welche die Proklamirung der ita- 
lieniſchen Einbeit mit dem Verſprechen der Freiheit der Kirche als 
zuſammengehoͤrtg bingeſtellt wird, als fie eine Vorlage machte, um 
die ſchwebende Frage zwiſchen der bürgerlichen und der religtöſen 
Geſellſchaft zu loſen. Der wahre Beweggrund der Parlaments 
Auflöſung war: eine nationale, feſte, kompakte Majorität zu bil⸗ 
den, welche der Reglerung Macht und Kraft verleſhe. Italten iſt 
der unfruchtbaren Diekuſſionen müde. Die Schwäche der Regie⸗ 
rung und der fortwährende Wechſel der Perſonen und Programme 
im Kabinet iſt die Haupturſache der häufigen Störungen im Ver⸗ 
waltungsgange. Hiergegen kann nur ein neues Parlament Abhülfe 
ſchaffen. Gleichwohl glaubt das gegenwärtige Miniſterium feine 
Anſichten vor dem Lande darlegen zu ſollen. Hinſichtlich der Fi⸗ 
nanzverwaltung glaubt daſſelbe eine Vermehrung der Einnabmen 
durch Erſparntſſe und durch eine Reform des Steuerweſens anſtre⸗ 
ben zu müſſen. Das Miniſtertum wird ſofort die Rechnungs⸗Ab⸗ 
ſchlüſſe der Diskuſſton des Parlaments unterbreiten. Ein Haupt- 
Uebelſtand, welcher Abhülfe erheiſcht, liegt in dem ſchlechten wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande, in welchem ſich die italienifchen Provinzen 
befinden. Die Vorlage, betreffend die Kirchenfreiheit, hat Zweifel 
rege gemacht, welche bejettigt werden müſſen. Bei einer etwaigen 
Diskuſſion wäre das Miniſterium im Stande, manche Aufklärung 
zu geben, manche Befürchtung zu beſchwichtigen. Italien bat das 
ruhmvolle Geſchick, die einzige noch zu löſende politiſche Frage mit 


der großen ſozialen Frage der Beziehungen zwiſchen Kirche und 


Staat innig verbunden zu ſehen. Die Regi 


N i erwattet die 
Loſung des Problems von einer neuen umfaſſ 


der Prinzipien der Freiheit. Das Mittel dieſer Anwendung u 
eine neue umgeſtaltete Vorlage liefern können, in welcher dem Ur⸗ 


tbeil der öffentlichen Meinung Rechnung getragen wird. Die Frage 


der Kirchenfreiheit hängt enge zuſammen mit der Frage betreffs der 
geiſtlichen Güter. Nichts liegt den Abſichten des Minifteriums 
ferner als der Gedanke, die Biſchöfe zu Schiedsrichtern über das 
kirchliche Vermögen zu machen, die religiöjen Inſtitutionen jeder 
Bürgſchaft für ihre Dauer zu berauben und den niederen Klerus 
der Gewalt des hohen zu überliefern. Italien bedarf einer ſtarken 
Regierung. Es verlangt die Entwickelung des Natlonalreichthums, 
es wünſcht aber keine abenteuerliche Politik. Das Parlament muß 
daher aus Perſönlichkeiten zuſammengeſetzt fein, welche im Stande 
ſind, dieſen Anforderungen zu entſprechen. 


Borſen. Berichte. 


Stettin, 21. Februar. Witterung: Tempero 5 0 
Wind: NW. ’ ng: trübe. Temperatur ＋ 5 N. 


An der Böͤrſe. 


i Br. u. Gd. 
ö loco 52—55 % bez., Februar 


Gerſte loco pr. 70pfd. 46½—48½ bez., 69 —70pfd. ſchleſiſche 

pr. e e 505 0 > 8 1 a 
af er loco . 29—30 . bez., 47—50pfd. Frühj. 30 Br. 

Erbſen, Frühjahr Futter⸗ 56 V r. Sud Seat ne 

Buchweizen 33-40 bez. 

Lupinen blaue 34 I bez. 8 

Rubel matt, loco 11½ % Br., 11 ½ l bei Kleinigkeiten bez., 
Februar 111% Br., April⸗Mai 11½ . bez. u. Gd., 11% 9% Br., 
Mai 11½ 4a bez., September⸗Oktober 112, . bez. u. Br. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 16%, 9% bez., Februar 16½ 
Br., Frühjahr 16 ½, 7 7 bez., Mai⸗Juni 16%, 4 Br., Juni⸗Juli 
16% 9% bez. u. Br. 


1 20. Februar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen 
loco matt, auf Termine ſehr geſchäftslos, nominell unverändert. Hafer 
flau und leblos. Oel ſtille, loco 25, pr. Mai 255, pr. Oktober 26 ½. 
Kaffee verkauft 2000 Sack Santos loco, 2000 Sack Rio ſchwimmend. 
Zink ſehr flau. — Trübes Wetter. 

„Amſterdam, 20. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
ſtille. Roggen ſtille, auf Termine 4 fl. niedriger. Rapps pr. Oktober 70. 
Rüböl pr. Mai 37¼, pr. Oktober⸗Dezember 3914. E 

London, 20. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen⸗ 
Abgang ſchleppend zu Montagspreiſen, in fremdem beſch änktes Geſchäft 
zu wenig veränderten Preiſen. Gerſte und Hafer unverändert. — Schönes, 
mildes Wetter. 


